
Österreichs Unternehmen leiden unter einem ekla-
tanten Mangel an Fachkräften. Das ist nicht neu,
aber das Problem hat sich im Lauf der Jahre zuse-
hends verschärft. Inzwischen hat es Dimensionen er-
reicht, die bereits den laufenden Betrieb beeinträchti-
gen und die erhoffte Erholung gefährden – wenn
etwa Tourismusbetriebe ihr Angebot beschränken
müssen oder die Umrüstung auf klimafreundliche
Technologien langsamer vonstattengeht als geplant.

In einer aktuellen Befragung des Instituts für Bil-
dungsforschung der Wirtschaft sagen drei Viertel von
4000 befragten Unternehmen, sehr oder eher stark
vom Fachkräftemangel betroffen zu sein. Nur 16,1
Prozent kennen das Problem gar nicht. Es ist kein
gutes Zeichen, dass gerade in dem für Österreich so
wichtigen Tourismus deutlich mehr als 80 Prozent
über akuten Arbeitskräftemangel klagen.

Besserung ist nicht in Sicht. Die Lage birgt im Ge-
genteil das Potenzial, sich zu einem größeren Pro-
blem auszuwachsen. Schon besteht Sorge, dass sich
der bisher auf Fachkräfte beschränkte Mangel auf
den gesamten Arbeitsmarkt ausweiten und die Wirt-
schaftsentwicklung insgesamt bremsen könnte. Mit
potenziell fatalen Folgen – stützt sich unsere Wett-
bewerbsfähigkeit doch auf die Leistung der besten
Köpfe und nicht auf jene der billigsten Hände.

Nicht zuletzt belastet der Personalmangel die Leis-
tungsfähigkeit der bestehenden Arbeitskräfte und
verschlingt Managementkapazitäten. Dabei wäre es
gerade jetzt wichtig, dass Unternehmen mit dem
besten Personal Herausforderungen wie die Energie-
wende oder Logistikprobleme anpacken können.

Die Gründe für den Personalmangel sind vielfältig,
sie werden auch nicht so schnell verschwinden. Man-
che sind hausgemacht, andere demografisch bedingt
wie die Tatsache, dass sich gerade die starke Baby-
boomergeneration in die Pension verabschiedet.

Das Problem wird sich weiter zuspitzen – auch,
weil die Zuwanderung guter Leute in der aktuellen
Form das Problem nicht lösen kann wie erhofft. Es
wird nicht reichen, an nur einer Schraube zu drehen.
Geeignetes Personal lässt sich nicht aus dem Hut
zaubern. Das Problem hat eine Größe erreicht, bei
der es nicht mehr genügt, dass sich Interessenvertre-
ter gegenseitig die Schuld zuschieben. Es bedarf ei-
nes nationalen Schulterschlusses und pragmatischer
Lösungen wie besserer Kinderbetreuung, um Frauen
den Weg in die Berufstätigkeit zu erleichtern, oder
der gezielteren Förderung junger Menschen.

Wir stehen vor einer Zeitenwende, auch hier.

Statt hoher Arbeitslosigkeit
bereitet heute der Mangel
an qualifiziertem Personal
Sorge. Warum das fatale
Folgen haben könnte.

HELMUT.KRETZL@SN.AT

Das lange unterschätzte Problem auf dem Arbeitsmarkt
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WIEN. In Österreich soll bis zum Jahr
2030 nur mehr Strom aus erneuer-
baren Energiequellen erzeugt wer-
den. Neben der Wasserkraft und der
Photovoltaik ist die Energie aus
Windkraft einer der großen Hoff-
nungsträger. Von den dafür zusätz-
lich benötigten 27 Terawattstunden
Strom sollen allein zehn mittels
Windkraft erzeugt werden. In der
Branche hadert man allerdings da-
mit, dass sich die Politik beim Schaf-
fen der dafür nötigen Rahmenbe-
dingungen zu viel Zeit lässt.

Außer im Burgenland, in Nieder-
österreich und der Steiermark schie-
be die Politik das Zuweisen geeigne-
ter Flächen für den Bau von Wind-
kraftanlagen von sich weg, kritisiert
Lukas Püspök, Geschäftsführer der
gleichnamigen Gruppe, Österreichs
größten Windparkbetreibers.

Es sei zwar richtig gewesen, in
einer ersten Ausbauphase auf die
besonders windreichen Standorte in
Ostösterreich zu setzen. Angesichts
des zusätzlichen Bedarfs an Strom
aus erneuerbaren Energieträgern

müsse man jetzt auch andere Stand-
orte in Betracht ziehen. Zudem habe
sich die Technologie im Hinblick auf
Effizienz und Leistungsstärke der
Anlagen so weiterentwickelt, dass
sich jetzt auch Projekte lohnten, die
sich früher wirtschaftlich kaum ge-
rechnet hätten, sagt Püspök.

Mehr Tempo sei auch bei den Ge-
nehmigungsverfahren nötig. Es dür-
fe nicht mehr acht bis zehn, sondern
höchstens zwei Jahre dauern, bis es
grünes Licht für eine Anlage gebe,
die eine Gemeinde errichten wolle.

Politik drosselt das Tempo
beim Ausbau der Windkraft

Dass der Widerstand gegen neue
Anlagen auch mit Eingriffen in das
Landschaftsbild begründet wird,
kann Püspök nachvollziehen, sieht
bei realisierten Projekten aber einen
Gewöhnungseffekt. Und er appel-
liert an das Gewissen. Angesichts
der Notwendigkeit, so rasch wie
möglich aus fossiler Energie aus-
zusteigen, und der Verantwortung,
nachfolgenden Generationen eine
lebenswerte Umwelt zu hinterlas-
sen, sei es anmaßend, sich gegen
Windkraft zu stellen. Seite 15
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Fruchtbare Felder
oder Verbauung?
Lebensmittelversorgung
und Baulandwünsche stehen
einander im Weg. Lokalteil

FORMEL 1
Red-Bull-Pilot Pérez
siegt in Monaco
Lokalmatador Leclerc
wurde im Ferrari den Fluch von
Monte Carlo nicht los. Seite 19

FUSSBALL

Teamchef arbeitet
nun doch Vollzeit
Ralf Rangnick löst seinen Vertrag
mit Manchester United auf und
steht dem ÖFB damit voll zur
Verfügung. Seite 21

Ziehung 29. 05. OHNE GEWÄHR
Lotto 5, 12, 20, 40, 41, 45: Zz: 10
LottoPlus 8, 15, 17, 27, 38, 39
Joker 2 9 5 7 4 6

Ihre „Hoheiten“, Prinzessin Katha-
rina Thomanek (Salzburg) und Nar-
zissenkönigin Lisa Weinhandl (Stei-
ermark), trotzten beim Bootskorso
am Sonntag am Altausseer See dem
Regen. Das Blumenfest fand zum
62. Mal im steirischen Ausseerland
statt. BILD: SN/APA/BARBARA GINDL
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